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Se ee arg ar ar n a 77.20.2020 


Die erfte Auferftehung. 
(Offb. 20, 6.) 
Von G. Wallraff. 
(Schluß.) 

3. Die Krone ſeliger Hoffnung. 
Alles was an Licht, Kraft und Herrlichkeit in 
Chriſti Werk, ſeinem Leben, Leiden, Sterben 
und Auferſtehen erworben wurde, alles was an 
Schätzen in Ihm verborgen liegt, beginnt mit der 
erſten Auferſtehung offenbar zu werden. 

In gewaltigem Umfang ver⸗ 


wirklicht ſich die Aufhebung des 


Todes. Chriſtus hat durch das Kreuz nicht 
nur die Sünde getilgt, ihre Macht zerbrochen, 
ſondern auch den Tod überwunden. Durch ſein 
freiwilliges Sterben brach Er in das Reich 
dieſes furchtbaren Feindes, durch ſeine glorreiche 
Auferſtehung bahnte er einen Weg aus ſeiner 
Haft. Der Tod wurde durch das Leben beſiegt. 
So wurde Chriſtus der Erſtling aus den Toten, 
und ſchon eilten viele Ihm nach durch die ge= 
öffnete Tür. Nach ſeiner Auferſtehung „ſtanden 
auf viele Leiber der Heiligen, die da ſchliefen, 
und gingen aus den Gräbern, kamen in die 
heilige Stadt und erſchienen vielen“ (Matth 27, 
50.) 
großen Erſtlingsernte, die mit der 
erſten Auferſtehung eingebracht wird. Eine 
herrliche Beſtätigung des Wortes: „Der letzte 


Schutt menſchlicher Ohnmacht erhebt ſich ſtrah⸗ 


lend das Reich Chriſti. Ueber dem verderblichen 
Glanze irdiſcher Kronen ſtrahlt golden die Königs⸗ 
krone dieſes wahren Weltherrſchers. Was die 
Völker erſehnt, die Herzen erwartet, die Ge— 
drückten geträumt, aber immer wie ein Trug⸗ 
bild entſchwand — jetzt iſt es durch göttliche 
Macht und Liebe zuſtandegekommen: das gol⸗ 
dene Zeitalter der Erde. Friede iſt in der 
Natur, Friede unter den Tieren, Friede unter 
den Menſchen. 


Mit der erſten Auferſtehung verbunden iſt 
die Hochzeit des Lammes. Droben 
in der Luft, in der Lichtswelt, ſchwebt eine 
goldene Wolke. Die große Begegnung findet 
ſtatt, die Vereinigung zwiſchen Chriſto und 
ſeiner Gemeinde. Wie Brautſeelen eilen die 
Auferſtandenen und Verwandelten ihrem Bräu— 
tigam entgegen. Auf Erden iſt Friede, droben 
beim Herrn die wunderbarſte Feier. Nimmer 
ahnten die Gläubigen, was ſie erwartet. Eine 
Fülle von Freude, ein Meer voll Wonne, ein 
Ozean von Seligkeit wird ihr Teil. Laut 
klingts durch die Lüfte, bald wie Waſſerrauſchen, 
bald wie Donnergebrüll: „Halleluja!“ Denn 


der Herr, unſer Gott, der Allmächtige, hat das 


Das waren die Erſtlingsgarben, der 


Feind, der aufgehoben wird, iſt der Tod.“ (1. 


Kor. 14, 26.) 

Es beginnt der gewaltige „Tag des Herrn“, 
von dem Petrus ſagt: „Ein Tag vor dem 
Herrn iſt wie tauſend Jahre und tauſend Jahre 
wie ein Tag.“ (2 Petri 3, 8.) Sieben iſt in 
der Schrift eine heilige, ſymboliſche Zahl. Die 
langen ſechs Weltwerktage ſind vorbei, der 
große Weltſabbat beginnt. Alles, was einſt 
im Paradies begonnen, tritt jetzt wieder in 
Erſcheinung: Ruhe in der ganzen Schöpfung. 
Und das Morgenrot dieſes gewaltigen Tages 
bildet die erſte Auferſtehung. 

Mit ihr bricht auch Chriſti Friedensreich 
an. Bis jetzt galt den Völkern das Wort: 
„Macht euch die Erde untertan.“ 
Luft wurden erobert, Gipfelpunkte menſchlichen 
Könnens und Wiſſens erreicht, nur eins nicht 
— die Glückſeligkeit. Im Gegenteil, der ba⸗ 
byloniſche Turmbau menſchlicher Kultur brach 
im Weltkrieg elendiglich, zuſammen. Die Reiche 
der Welt werden zertrümmert, und über dem 


Land, Meer, 


Reich eingenommen. Laßt uns freuen und 
fröhlich ſein und Ihm die Ehre geben, denn 
die Hochzeit des Lammes iſt gekommen!“ (Offb. 
1970 

Und die Auferſtandenen? „Sie werden 
Prieſter Gottes und Chriſti ſein und 
mit ihm regieren tauſend Jahre.“ 
(V. 6.) 

Chriſtus vereinte einſt beides miteinander, 
die Königs⸗ und die Prieſterwürde. Beides 
wird der Seinen Teil. Schon auf Erden 
herrſchten ſie, aber nicht wie die Welt. Sie 
ſucht über andere zu herrſchen und andere ſich 
dienſtbar zu machen. Gottes Auserwählte 
herrſchen jetzt über ſich ſelbſt und die Sünde 
und dienen anderen. Ihre Herrlichkeit iſt eine 
verborgene, innere. Nun kommt das äußere 
Herrſchen. Königskronen ſchmücken ihre ver⸗ 
klärten Häupter, Prieſtergürtel umſpannen ihre 
frohe Bruſt. 

Schau empor! Wie funkelnde Dia⸗ 
manten auf ſchwarzem Samtgrunde glitzern die 
Sterne am dunkeln Nachthimmel. Unzählbare 
Menge! Lauter Lichtwelten! Sind ſie Herr⸗ 
Ihaftsgebiete dieſes himmliſchen 
Adels? 
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Blicke hinein in dieſe Welt! Noch 
iſt ſie umſchwärmt von finſteren Geiſtern, die 


in der Luft herrſchen, Verderben auf der Erde 


bewirken: Stürme, Haß, Kriege. Mit der 
erſten Auferſtehung ſchwinden dieſe Mächte 
wie Nebel vor der Sonne. Satan wird in dem 
Abgrund verſchloſſen tauſend Jahre. (Offb. 
20, 1—3.) Jetzt herrſcht die Braut Chriſti mit 
ihrem Bräutigam. Treue, Wahrheit, 
Gerechtigkeit, Liebe wird gewirkt, 
alles Böſe niedergehalten. 

Aber nicht nur Könige, nein, auch Diener 
ſind die Teilhaber an der erſten Auferſtehung. 
Sie ſind Prieſter. 

Prieſter ſtehen vor Gott. Sie haben Zu⸗ 
tritt zum Heiligtum. Sie ſtehen aber auch für 
Menſchen. Ständig empfangen und geben 
ſie Segen. Ihre verklärten Hände öffnen Quellen 
der Freude und tragen Schalen der Anbetung 
zum-Herrn. 

Wie Jeſus nach ſeiner Auferſtehung werden 
lie bald ſicht bar, bald unſicht bar fein. 
Wo ſie erſcheinen, bringen ſie Kraft, Troſt, 
Frieden. Die unſichtbare Welt ragt 
wie einſt bei Chriſti Erſcheinungen 
in die ſichtbare hinein. 
tauſch findet ſtatt zwiſchen unten und oben, eine 
goldene Jakobsleiter iſt wieder errichtet, daran 


Prieſter als Segensvermittler auf und nieder 


ſteigen. 

Herrliche Miſſionszeiten beginnen. 
Mit dem dann bekehrten Ifrael werden ganze 
Völker der Herrſchaft Chriſti unterworfen werden. 
Was die Propheten in der Ferne als Alpen- 
glühen froher Hoffnung geſchaut, iſt jetzt erfüllt: 
Die Erde iſt voll Erkenntnis des Herrn, wie 
Waſſer das Meer bedeckt. Ueberall lodern die 
Feuer des Glaubens, der Liebe, der Hoffnung. 
Die große Sonnenwende der Welt 
iſt gekommen. So iſt die erſte Auferſtehung 


die Verwirklichung aller Erwartungen, der 


Glanzpunkt alles Sehnens, die Krone ſeliger 
Hoffnung. 

Und wer find die Glücklichen, die daran 
teilhaben? 

Es ſind die Unterdrückten und Ver⸗ 
ſpotteten, die Jeſu Schmach trugen und für Ihn 
litten, die Märtyrer und Blutzeugen. Es 
ſind die, die ſich von der Welt und ihrem 
gottentfremdeten Sinne fernhalten, die nicht an⸗ 
genommen haben „das Mahlzeichen des Tiers.“ 


Ein ſeliger Aus⸗ 


(Offb. 20, 4.) Es ſind die im Glauben an 
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Chriſtum ſelig und in lebendiger Gemeinſchaft 
mit ihm heilig Gewordenen. Es ſind die, 
die Pauli Sehnen und Gebet im Herzen wie 
ein Sehnſuchtsfeuer empfinden: „Nicht, daß 
ich's ſchon ergriffen habe oder ſchon vollendet 
bin; ich jage ihm aber nach, ob ich's doch er⸗ 
greifen möchte, nachdem ich auch von Chriſto 
Jeſu ergriffen bin . . . Ich vergeſſe, was da⸗ 
hinten iſt, und ſtrecke mich zu dem, das da vorne 
iſt, und jage nach dem vorgeſteckten Ziel, nach 
dem Kleinod der himmliſchen Berufung Gottes 
in Chriſto Jeſu . .., ob ich entgegenkommen 
möchte der N aus den Toten.“ (Phil. 
3, 11—14. 

Der treue Knecht Gottes, Inſpektor Rap⸗ 
pard von St. Chriſchona, äußerte einſt, er habe 
zwei Bitten, die er wohl täglich vor dem Herrn 
bewege, einmal, daß er teilhaben möchte 
an der erſten Auferſtehung, und ſodann, 
daß ihn Gott vor langem Krankſein im Alter 
bewahre. Die Erfüllung der erſten Bitte wurde 
ihm zugeſichert, und der zweiten wurde er eben⸗ 
falls teilhaftig. Und wir? — Iſt dieſer Wunſch, 
dieſe Bitte, dieſes Sehnen auch in unſeren 
Herzen? 

„Selig iſt und heilig, wer Teil 
hat an der erſten Auferſtehung!“ 


Liebe zur . Gemeinde. 


Der Pſalmiſt vor alters ſagte: „Vergeſſe 
ich dein, Jeruſalem, ſo werde meiner Rechten 
vergeſſen. Meine Zunge müſſe an meinem 
Gaumen kleben, wo ich deiner nicht gedenke, 
wo ich nicht laſſe Jeruſalem meine höchſte 
Freude fein.“ Aehnlich ſollte der Chriſt fühlen 
mit Bezug auf die Gemeinde Jeſu Chriſti. 
Sie ſollte ihm lieb und wert ſein über alle 
anderen Verbindungen. Er ſollte ſie ſo lieben, 
daß er ſich in feinen Gedanken viel mit der⸗ 
ſelben beſchäftigt. Seine beſten Gaben und 
Fähigkeiten ſollte er in der Erfüllung ſeiner 
religiöfen Pflichten und in dem Streben, die 
Mauern Zions zu bauen und ihre Grenzen zu 
erweitern, zur Anwendung bringen. Dieſelbe 
Sorgfalt und Strebjamkeit, welche er in feinen 
irdiſchen Angelegenheiten an den Tag legt, 
ſollte er auch den Angelegenheiten der Gemeinde 
und des Reiches Chriſti widmen. Leider ge⸗ 
ſchieht das ſo wenig. Wenn chriſtliche Männer 
und Frauen der Gemeinde und dem Werke 
des Herrn dasſelbe Intereſſe und denſelben 


Eifer entgegenbringen würden, wie ihren irdi⸗ 
ſchen Beſtrebungen, dann ſtände es überall 
beſſer in den Gemeinden. Die Gemeinde ſollte 
dem Kinde Gottes ſo nahe am Herzen liegen, 
daß ſie feine höchſte Freude iſt. 

Je mehr die Glieder einer Gemeinde von 
Liebe zur Gemeinde erfüllt ſind, deſto leichter 
wird es ihnen, alle Selbſtſucht zu unterdrücken, 
alle kleinlichen Unterſchiede und Meinungsver⸗ 
ſchiedenheiten zu überſehen und in ſchöner Har⸗ 
monie für die Sache des Herrn zuſammen zu 
wirken. Man wird dann nicht vom Gottes⸗ 
dienſt fern bleiben, weil der Prediger uns nicht 
gefällt; man wird die Gebetsſtunde nicht ver⸗ 
ſäumen, weil man im Herzen einen Groll ge⸗ 
gen dieſen Bruder oder jene Schweſter hegt 


und ſie nicht reden oder beten hören mag; 


man wird dann nicht nach den Aemtern und 
Ehren in der Gemeinde trachten und wird 
nicht, falls man nicht ein Amt bekommt, den 
Beleidigten ſpielen und den Muffbaum beſtei⸗ 
gen; man wird nicht ſo viel auf das eigene 
Ich, die eigene Ehre und das eigene Recht 
pochen; man wird ſtets den Frieden in der 
Gemeinde zu wahren ſuchen und lieber alles 
ſtill dulden und Unrecht leiden, als den Frie⸗ 
den der Gemeinde zu ſtören und dem Werk 
hinderlich zu ſein. 

Wo die rechte Liebe zur Gemeinde vor⸗ 


handen iſt, da wird man den Verſammlungen 
jo regelmäßig und pünktlich wie möglich bei⸗ 


wohnen. Unſere perſönliche Gegenwart in den 
Verſammlungen iſt von großer Wichtigkeit. 
Abgeſehen von unſerer Pflicht, da zu ſein, 
und abgeſehen von dem perſönlichen Rutzen 
und Segen, welchen wir davon haben, wird 
unſere Gegenwart anderen zum Segen. fein, und 


dem Prediger wird die höchſt entmutigende 


Aufgabe erſpart fein, leeren Bänken zu pre= 
digen. Gottes Wort ermahnt uns: „Laſſet 
uns nicht verlaſſen unſere Verſammlungen, 
wie etliche pflegen.“ 
als Kinder Gottes und Glieder der Gemeinde, 
unſere Angelegenheiten ſo einzurichten, daß ſie 
mit dem Beſuch der Verſammlungen nicht in 
Konflikt kommen. Und in den Verſammlun⸗ 
gen ſollen wir mit Andacht und Aufmerk- 
ſamkeit, mit ungeteiltem Herzen an dem Gottes 
dienſt teilnehmen. 


Haben wir die rechte Liebe zur Gemeinde, 


dann werden wir auch freudig, ſyſtematiſch, 
gewiſſenhaft, reichlich und betend geben für 


Es iſt unſere Pflicht, 


0 


meinen. Das Werk des Herrn hat nicht nur 
eine geiſtliche, ſondern auch eine materielle 
Seite. Geld, ja Geld iſt notwendig zur Be⸗ 
treibung desſelben. Während man weiß, daß 
zur Betreibung irgend eines Unternehmens 
Geld nötig iſt, gibt es manche Gemeindeglie⸗ 
der, die zu glauben ſcheinen, die wichtigen Un⸗ 
ternehmungen der Gemeinde und des Reiches 
Chriſti könnten mit leeren Worten und Segens⸗ 
wünſchen betrieben werden. Wer die Gemeinde 
unddes Herrn Sache liebt, der gibt auch gerne und 
reichlich dafür. Und wie viel freudiger wären 
viele Glieder in den Gemeinden, beſonders 
ſolche, denen der Herr viele irdiſche Güter 
verliehen hat, wie viel mehr Segen würden 
ſie genießen, wenn ſie geben würden nach 
ihrem Vermögen, wenn ſie wenigſtens den 
Zehnten geben würden. Mögen alle unſere 
Leſer die Gemeinde und des Herrn Werk ſo 
innig lieben, daß ſie in Wort und Tat immer 
ernſtlicher und gläubiger beten: „Dein Reich 
komme!“ 1 


Gefahr des geiſtlichen 
Müßiggangs. 


Wer ſich davor fürchtet, iſt vielleicht nicht 
in der größten Gefahr. Und doch kann es 
der Fall ſein, ſonderlich für beſchaulich ange⸗ 
legte Naturen. Wir ſind von Natur alle träge 
fürs Gute, genießen gern und verarbeiten die 
empfangenen Segnungen nicht, geben ſie nicht 
weiter. „Soll man nicht Gott öfter danken 
für das, was man ſchon hat, als immer nur 
begehren nach geiſtlichen Gütern und himmli⸗ 
ſchen Gaben?“ Ja, wir ſollten Gott danken 
über dem, was wir in Chriſto haben. Das 
wendet unſeren Blick aber von uns ab, zu Ihm. 
Der Mond kann ſich keines Lichtes rühmen, 
Er hat's von der Sonne. Die Rebe hat kein 
Leben in ſich, getrennt vom Weinſtock. Könnte 
man uns innerlich von Chriſto trennen, wir 
verdorrten. Wo bleibt da das „Sich ſelbſt 
beſchauen?“ Laſſen wir dafür das andere ein⸗ 
treten: ſchauen wir Chriſtum an, wieder und 
wieder. In Ihm liegen alle geiſtlichen Güter 
und himmliſchen Gaben, nach denen wir uns 
ausitreken. Beſchäftigen wir uns nicht mit 
unſerem Glauben, ſondern mit dem Gegenſtand 
unſeres Glaubens: mit Jeſu. Je mehr wir 


dieſelbe und die Reichsſache Chriſti im allge- Jeſum erkennen, um fo weniger werden wir 
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in uns, in unſerer Natur, etwas Schönes fin: 
den. Da bekommt dann Jeſus Raum, hier 
und da aufzuräumen, wo es in unſerem eige⸗ 
nen Leben noch nicht ſtimmt, wo Selbſtſucht, 
Hochmut oder Unglaube unſer Denken und 
Tun beherrſcht — anſtatt die Liebe zum Herrn. 
Dem Herrn liegt mehr an unſerer eigenen Er⸗ 
ziehung als an unſerer Arbeit für Ihn. Sind 
wir bereit, alles dranzugeben, worauf Er den 
Finger legt? — Alles in Ordnung zu bringen, 
worüber Er uns ſtraft? — bereit, in die Stille 
geführt, in die Ecke geſtellt zu werden? | 

Das iſt das erſte. Kann Gott über unſer 
Leben verfügen, ſo ſind wir auch brauchbar 
für ſeinen Dienſt. Er reinigt die Reben, da⸗ 
mit ſie Frucht bringen. Eine Erkenntnis, die 
nicht für unſer inneres Leben fruchtbar iſt, iſt 
zwecklos. Und Gnadengaben, die nicht im 
Dienſt des Meiſters ſtehen, ſind wertlos. Ich 
weiß von gläubigen jungen Leuten, die ſo eifrig 
ſtudieren, daß ſie für nichts anderes da ſind. 
Ihr Fleiß glänzt, das iſt wahr; aber würde 
nicht ihr Meiſter mehr Freude an ihnen haben, 
wenn ſie nicht bloß totes Wiſſenskapital ſammel⸗ 
ten, ſondern auch in dieſer Zeit ſich von Ihm 
gebrauchen ließen? 

Wir haben eine „Lebensenergie, die belaſtet 
werden muß durch Jeſu Joch. Sonſt gewinnt 
das eigene Leben wieder Raum.“ „Gib dich 
mir und nimm mich hin.“ Dies beides, daß 
die Engel Gottes nicht bloß herab-, ſondern 
auch hinauf⸗ und nicht bloß hinauf» ſondern 
auch herabſteigen, das iſt zirkulierendes Leben 
zwiſchen Gott und Menſch. Das iſt göttliches 
Leben, daß ein Menſch ſich ganz und gar ge- 
tragen weiß von dem lebendigen Gott, daß der 
perſönliche, ewige Gott der Untergrund und 
der Quellgrund ſeines inneren und äußeren 
Lebens geworden iſt. Da iſt göttliches Leben, 
wo ein Menſch weiß: alles, was ich habe, iſt 
mir von Ihm, dem Vater des Lichts, zugefloj- 
ſen, alle meine Lebensführungen ſind von Ihm 
ganz perſönlich für mich zugeſchnitten geweſen, 
und alles, was Er mir ſendet, wurde von Ihm 
mit einem ſpeziellen Segen für mein Leben 
ausgeſtattet. Denen, die Gott lieben, dienen 
alle Dinge zum Beſten, nicht bloß das 
Große, ſondern auch das Kleine und Kleinſte, 
daß kein Augenblick meines Lebens mehr ge— 
funden wird, von dem ich nicht wüßte oder 


vielleicht mit geſchloſſenen Augen glaubte, aber ſch 


darum nicht weniger wirklich glaubte: es iſt 
Gottes Gnade. 


Gib dich mir und nimm mich hin: Auf 
Grund dieſer Hingabe der göttlichen Gnade 
an uns, die unſer ganzes Leben trägt, iſt 
wahrhaft göttliches Leben dann wiederum Hin⸗ 
gabe unſeres Lebens an Ihn, ſo daß nichts in 
unſerem Leben geſchieht nur für uns, nur aus 
Selbſtſucht oder aus Laune, Stimmung, Furcht 
und irdiſcher Hoffnung, ſondern daß alles in 
unſerem Leben geſchieht zur Ehre des Gottes, 
der uns von der Finſternis berufen hat zu 
ſeinem wunderbaren Licht. 

Gottes Gnadenkräfte nehmen und durch 
ſeine Gnadenkräfte ſich an Ihn, den Vater im 
Himmel, hingeben, ſo daß jeder Moment des 
Lebens ausgefüllt iſt von Gnade und Gehor⸗ 
ſam — ſo ſchauen wir das göttliche Leben in 
unſerem Heilande, ſo ſteht es vor uns in dem 
Gekreuzigten und Auferſtandenen, ſo greifen 
wir es allein in Ihm, dem Lebendigen. Er 
mußte ſein in dem, was ſeines Vaters iſt. 
Er mußte die Lebensluft göttlicher Gnade ſtetig 
atmen. Darum durfte Er am Kreuz ſeine 
Seele in die Hände ſeines himmliſchen Vaters 
befehlen. Aber das war ſeine Speiſe, daß Er 
den Willen des himmliſchen Vaters tat und 
vollendete ſein Werk. Die ganze Hingabe, 
die ihren Abſchluß findet in dem Wort am 
Kreuz: „Es iſt vollbracht,“ ſie allein bedeutet 
in Chriſtus die ganze Hinnahme des göttlichen 
Lebens. Die Engel Gottes ſind hinauf- und 
herabgeſtiegen zuerſt auf des Menſchen Sohn. 
Wer ſich aber in dieſes Leben des Gekreuzig⸗ 
ten und Auferſtandenen hineinziehen läßt, der 
hat göttliches Leben, göttliches Leben eben 
mit dieſen beiden Seiten, des Nehmens und 
des Gebens, der Gnade und des Dienſtes, der 
Verherrlichung der Ehre Gottes in dem dop⸗ 
pelten Sinne, daß wir nur von Gottes Gnade 
ſein wollen, was wir ſind, und daß unſer gan⸗ 
zes Leben ſich in den Dienſt der Herrlichkeit 
und des Reiches Gottes ſtellt. 


(Hoffnungsſtrahlen.) 


Ich habe dich erlöſt.“ 
Von Guy Pearſe. 


Erlöſen heißt zurückkaufen, und unſere Er⸗ 
löſung bedeutet den Loskauf aus unſerer Knecht⸗ 
aft. Wenn ihr eure Bibel aufſchlagt und 
im 25. Kapitel des 3. Buches Moſe vom 23. 
Verſe an leſt, ſo findet ihr dort das Geſetz 
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des Loskaufs. Ich will verſuchen, euch die 
Bedeutung in der Geſtalt einer Geſchichte klar 
zu machen. 

In einem kleinen Dorfe mitten zwiſchen 
den Hügeln Judäas lebte einſt ein frommer 
Jude mit ſeinen beiden Söhnen. Er hatte ſie 
in der Furcht des Herrn erzogen, und ſie ge= 
lehrt, einander zärtlich zu lieben, ſo daß ſie 
in ſeinem Alter ſeines Herzens Troſt und 
Wonne waren. Während ihrer Jünglingsjahre 
ſtarb der Vater, und ſie begruben ihn in dem 
Grabe der Vorfahren. Darauf zog Benjamin, 
der jüngere von beiden, als Kaufmann in die 
Welt hinaus; Jonathan aber, ſein Bruder, 
blieb zu Haus und bewirtſchaftete das Erbgut 
ſeiner Väter. Es war ein ſchönes Haus, dicht 
von Weinreben umrankt und im Schatten dun- 
kelgrüner Olivenbäume gegen die Sonnenhitze 
geſchützt, und rings umher bis ins Tal hinab 
erſtreckten ſich die wogenden Kornfelder. Sei⸗ 
ne Schafherden graſten auf den MWeidepläßen, 
und alles blühte und gedieh. Und weit und 
breit wäre kein glücklicherer Mann zu finden 
geweſen als Jonathan, wenn nicht eine Sorge 
ihn bekümmert hätte — die Sorge um ſeinen 
Bruder Benjamin, der, wie man es dazumal 
anſah, bis ans Ende der Welt gereiſt war, 
und von deſſen Ergehen keine Kunde die Hei— | 
mat erreichte. l 

So vergingen die Jahre. Da ſuchte in 
einem Sommer eine große Dürre das Land 
Judäa heim. Die Felder waren trocken und 
dürre; die Olivenbäume verwelkten; die Wein⸗ 
ſtöcke verdarben; die Herden gingen zu Grunde. 
Jonathans Hab und Gut ſchmolz zuſammen, 
wie der Schnee ſchmilzt vor der brennenden 
Hitze der Sonne. Monatelang hielt die Dürre 
an, und als ſie endlich wich, da mußte er von 
einem reichen Nachbarn Saatkorn kaufen. 
Die nächſte Ernte war kaum des Einſammelns 
wert, und ſo ſah Jonathan ſich gezwungen, 
ſein Land dem Nachbar zu verkaufen, um 
einen Teil des geliehenen Geldes zurückzahlen 
zu können. Das alte Vaterhaus gehörte ihm 
nicht mehr. Mit ſchwerem Herzen verſuchte 
er es bald mit dem, bald mit jenem, doch 
alles ſchlug ihm fehl. Was er beſeſſen, war 
alles verbraucht, und ſo mußte er ſchließlich, 
teils um ſeine Schuld zu bezahlen, teils um 
ſeinen eigenen Unterhalt ſich zu ſichern, ſich 
ſelbſtals einen Knecht, einen Skla⸗ 
ven, ſeinem reichen Nachbar verkaufen. Sein | 
Herr mußte nach dem Geſetz ihm genügenden 
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dachte, ſo ſeufzte er nur tief auf. 


Lebensunterhalt, grobe Kleidung und ein Ob 
dach gewähren; aber er war feines Herrn 
Leibeigner. Und wenn auch das Geſetz nicht 
geſtattete, daß er jo grauſam wie Sklaven in 
vielen Landern behandelt wurde, ſo war er 
deshalb doch nichts andres als ein Sklave. 
Er konnte nicht tun, was ihm gefiel, ſondern 
mußte genau das tun, was ſein Gebieter 
ihm befahl. J 

Das Geſetz lautete, daß, wenn er es ver: 
mochte, er ſich ſelbſteerlöſen könnte. 
Aber den ganzen Tag lang arbeitete er in der 
Sonnenglut für ſeinen Herrn, und es blieb 
ihm keine Kraft übrig, für ſich ſelbſt zu ar⸗ 
beiten, um etwas Geld zu ſeinem Loskauf zu 
erſparen. Er mußte alle Hoffnung aufgeben, 
ſich ſelbſt loszukaufen, und quälte und mühte 
ſich ab, und der Kummer zehrte an ſeinem 
Herzen. 

Wenn ihr das bezeichnete Kapitel wieder 
anſeht, ſo werdet ihr ſehen, daß es noch eine 
Möglichkeit, frei zu werden, für ihn gab. 
Wenn er einen reichen Verwandten hatte — 
einen Bruder, oder einen Sohn, oder einen 
Onkel, oder einen Neffen, oder einen Vetter, — 
jo konnte der Verwandte kommen, das Löſe⸗ 
geld zahlen und ihn wieder loskaufen Aber 
wenn der arme Jonathan an dieſen Ausweg 
5 wußte, 
daß, wenn Benjamin noch am Leben wäre 
und ihm helfen könnte, er ſeinen letzten Heller 
ausgeben würde, um das zu bewerkſtelligen. 
Aber der Bruder war ja ſchon ſeit vielen Jah. 
ren für ihn verſchollen. 

Ebenſo lehrt uns die Bibel, daß wir al 
„unter die Sünde verkauft“ ſind, daß wir von 
dem Teufel in die Knechtſchaft gefangen ge⸗ 
nommen ſind, „zu ſeinem Willen.“ Wir ſind 
außer ſtande und kraftlos, uns ſelbſt loszu⸗ 
kaufen. Wir ſchleppen unſre goldenen Abſich⸗ 
ten, unſre guten Vorſätze, unſre frommen Wün⸗ 
ſche herbei, aber ſie alleſamt können uns nicht 
erlöſen. Wir verſuchen es zuweilen, die Ban— 
de zu zerreißen und unſrem hartherzigen Ge— 
bieter, der Sünde, zu entlaufen, aber wir ver: 
mögen es nicht. Wie Janathan, ſo haben 
auch wir niemanden, der uns loskaufen könnte. 
Der Prediger kann ſich ſelbſt nicht erlöſen, 
viel weniger irgend jemand anders. Kein 
Menſch kann den andren erlöſen, Väter und 
Mütter können ihre Kinder nicht erlöſen. Alle⸗ 
ſamt befinden ſie ſich ja ſelbſt in der Knecht⸗ 
ſchaft der Schuld und Sünde. Wo ſollen wir 


uns wohl nach einem reichen Verwandten um⸗ 
ſehen, der im ſtande und bereit wäre, uns zu 
erlöſen? 

Jetzt kommen wir zu einem lichteren Teile 
in unſrer Geſchichte. Fern vom Vaterhauſe 
lebte zu der Zeit Benjamin in großem Reid)- 
tum. Er war ein reicher Kaufmann geworden 

Hund beſaß viele Schiffe. Sein Wohnſitz war 
ein Palaſt, und Könige und Fürſten bewarben 
ſich um ſeine Freundſchaft, und liehen große 
Summen Geldes von ihm. Aber bei alledem 

war Benjamin nicht glücklich; die ſchönen Gär⸗ 
ten, das Schloß, die Ehrenbezeugungen großer 

Männer und die Freundſchaft der Fürſten 
konnten ihn nicht befriedigen. In ſeinen Träu⸗ 


men ſah er oft ein Bild, das ihn ſehr beküm⸗ 


merte. Das war ein armer Sklave, der in 


der brennenden Sonnenglut ſich abquälte und 


die Felder beabeitete, die einſt ſeinem Vater 
gehört hatten; und als er dem armen Sklaven 
in das traurige Geſicht ſah, da ſah er, daß 
es ſein eigner Bruder war. Zu andren Zei⸗ 
ten träumte er von ſeines Vaters Hauſe, wein⸗ 
umrangt und im Schatten der Olivenbäume; 
da trat ein Mann heraus, gekleidet wie der 
Hausherr, doch es war ein Fremder. Und 
hinter ihm her kam ein gebeugter und ver- 
grämter Sklave, und der Kaufherr erkannte 
abermals ſeinen eignen Bruder. Was war 
ihm nun aller Reichtum, alle Pracht wert, 


wenn ſein Bruder wirklich ein Sklave ſein 
ſollte? So verließ er alle Herrlichkeiten und 
Genüſſe ſeines Hauſes, begab ſich an Bord 


eines ſeiner Schiffe und fuhr nach dem Lande jei- 
ner Väter. Er durchkreuzte das Mittelländiſche 


Meer, trotzte allen wilden Stürmen, und ent⸗ 


ging einigemal der großen Gefahr, den grau— 
ſamen Seeräubern in die Hände zu fallen. 
Doch keine Mühe, keine Gefahr ſchien ihm zu 
groß; das machte ſeine herzliche Liebe zu ſei— 
nem armen Bruder. Endlich landete er, und 
eilig ging es der alten Heimat in den Bergen 
zu. Mit zitternder Stimme fragte er nach 
Jonathan. Da erſchien ein fremder in der 
Tür des Vaterhauſes. Es war der Herr. 
Sein war das Haus, ſein die Weinberge und 
ſein die Herden. 

„Lebt er denn noch, der einſt hier wohnte?“ 
= Benjamin mit Tränen. „Lebt Jonathan 
noch?“ 


„Jonathan,“ rief der Fremde „der lebt 


noch, aber —“ 
„Hochgelobt ſei Gott!“ ſagte Benjamin. 


„Aber er iſt gänzlich verarmt und hat ſich 
ſelbſt mir verkauft. Du wirſt ihn auf meinen 
Feldern bei der Arbeit finden.“ 

„So war mein Traum doch Wahrheit!“ 
ſagte Benjamin, „Ich will hingehen und ihn 
ſehen; doch zuvor laß mich dir ſagen, daß ich 
ſein Bruder bin, und das ich gekommen bin, 
ihn zu erlöſen.“ Und er winkte ſeinem Diener, 
die Schatzkäſten herbeizubringen. 

Der Herr hatte keine Wahl. Er mußte 
dem Geſetze nach das Löſegeld annehmen. 
Der Kaufbrief wurde angefertigt und das Geld 
gezahlt. Jonathan war von dem Augenblick 
an in Wahrheit erlöſt. Und doch arbeitete er 
dort auf dem Felde weiter, als ob er in der 
weiten Welt gar keinen reichen Verwandten 
hätte. 

„So,“ ſagte Benjamin, ſobald das Geſchäft 
abgeſchloſſen war, „jetzt muß ich das Haus 
und das Erbteil meiner Väter löſen.“ Wieder 
wurde abgerechnet und feſtgeſtellt, wieviel es 
koſtete, und wieder zählten die Diener das 
Geld dar. Nun gehörten das Haus und das 
Land und die Weinberge und die Herden ihm 
wieder. 

„Und jetzt,“ rief Benjamin, indem er von 
dem Tiſche aufſtand, „jetzt laß mich zu ihm 
gehen und ihm alles ſagen.“ In ſeinen Au⸗ 
gen glänzten Freudentränen, und ſein Herz 
ſchlug ſeinem Bruder heiß entgegen. Bald ſtand 
er vor einem armen Manne, gerade wie er 
ihn in ſeinen Träumen geſehen hatte; bleich, 
abgemagert und abgehärmt, mit wenigen alten 
Kleidern angetan, ſo daß Benjamin es kaum 
glauben konnte, daß es wirklich ſein Bruder 
wäre Er wiſchte ſich die Tränen aus den 


Augen, verbarg, ſo gut er konnte, ſeine Be— 


wegung und trat zu ihm: „Jonathan, kennſt 
du mich nicht?“ Der arme Leibeigene ſah 
einen Augenblick von ſeiner Arbeit auf und 
ſchüttelte dann traurig fein Haupt Die Hoff— 
nung war ihm ja längſt geſtorben und begraben. 

„Ich bin Benjamin, dein Bruder, und ich 
habe dich erlöſt,“ und damit ſchlang der reiche 
Kaufherr feine Arme um des Sklaven Hals 
und küßte ihn und weinte. 

„Mich erlöſt!“ rief Jonathan verwirrt. 
„Du Benjamin — und mich erlöſt!“ „Jawohl, 
mein armer Bruder. Gott ſei hochgelobt! Du 
gehörſt fortan dir wieder ſelbſt. Und deines Va⸗ 


ters Haus und das Land deines Erbteils, alles 
iſt wieder dein Eigentum.” 
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Da reckte Jonathan ſich in die Höhe als 
freier Mann, und dankte ſeinem Bruder Ben⸗ 
jamin von ganzem Herzen und küßte ihn und 
weinte an ſeinem Halſe und dankte ihm aufs 
neue, und wieder und wieder ſagte er: „Er hat 
mich erlöſt. Ja, er hat's getan. Das Löſe⸗ 
geld iſt bezahlt.“ 


Raufter, ein erlöſter Mann. Er verließ die Qual 
der Sklaverei; er warf die Lumpen von ſich und 
tat reine Kleider wieder an. 


berge und Olivenbäume, Felder und Herden, 
Eſel und Ochſen. 


Ebenſo kommt nun in unſre Sklaverei der 


Sünde die Botſchaft der großen Freude. 
Voll Mittleid ſah der Friedefürſt 
Den hoffnungsloſen Gram; 


Er ſah uns — und von Lieb entbrannt, — 


Zu unſrer Hilf Er kam.“ 
Er iſt in unſrer Mitte geboren, auf daß Er 
uns allen ein Verwandter, ein Bruder würde. 


Er kommt mit unſrem Löſegeld in ſeiner Hand. 


Er gibt ſich ſelbſt zum Löſegeld für alle hin. 
Wir ſind erlöſt, „nicht mit vergänglichem Silber 
und Bold... ſondern mit dem teuren Blute 
Chriſti.“ Und jetzt kommt Jeſus, unſer lieb- 
reicher Bruder, zu uns und ſpricht zu uns: 
„Ich habe dich erlöſt.“ So laßt uns 
denn der Sündenicht länger dienen. — 


Jeſus hat uns losgekauft von dieſem grau⸗ 


ſamen Gebieter. Es wird dem alten Herrn 
nichts nützen, dem Jonathan zornig Befehle 
zu erteilen. Jonathan würde ausrufen: „Weg 
mit dir. Ich habe lange genug deine Be⸗ 
handlung ertragen. Mein Bruder hat mich 
jetzt aus deinem Dienſte losgekauft.“ Wir 
ſind erlöſt, auf daß wir der Sünde nicht länger 
dienen. Jeſus hat alles bezahlt. Und wenn 
jetzt unſer alter Dienſtherr, die Sünde, zu uns 
tritt, und neue Dienſtleiſtungen beanſprucht, ſo 
laßt uns zu Jeſu eilen. Alles iſt getan und 
vollendet. Laßt uns die Lumpen unſrer alten Skla⸗ 
verei wegwerfen und laßt uns die Kleider 
antun, die uns nun gebühren. Nicht mehr 
Stolz und böje Laune und Selbſtſucht, ſondern 
den Purpur und die köſtliche Leinwand der 
Liebe und der Lindigkeit und das weiße Ge⸗ 
wand der Herzensfrömmigkeit und Reinheit. 
Jonathan dachte keinen Augenblick daran, den 


Er kehrte zu 
rück in ſein Vaterhaus und nahm es als ſein 
eigen wieder in Beſitz. Alles war ſein, Wein- 


au feiner Hand zu behalten; den hat er ſicher 
lich ſofort abgeſtreift; und an ſeine Stelle 
wird ſein Bruder ihm wahrſcheinlich ein gol⸗ 
denes Armband angelegt haben. So werfet 
auch ihr alle Zeichen und Andenken der alten 
Knechtſchaft von euch Laßt unſre Herzen von 


Liebe zu unſrem hochgelobten Erlöſer entbrennen 
Von der Stunde an war Jonathan ein losge⸗ 


und laßt uns den goldenen Schmuck tragen, 
den Er uns geben will, den Schmuck eines 
ſanften und demütigen Geiſtes 3 

Wir können auch ganz ſicher fein, daß Jo? 
nathan ſich ſelbſt nie genug getan haben wird, 
um ſeine Liebe und Dankbarkeit dem Bruder 
zu beweiſen. Alles, was er ihm nur an den 
Augen abſehen konnte, tat er. So laßt uns 
Jeſus lieben. Wir gehören uns nicht mehr 
ſelbſt an. Wir gehören Jeſu. Er hat uns 
mit ſeinem köſtlichen Blute erlöſt. So laßt uns 
denn Ihn lieben von ganzem 1 5 und Ihm 
dienen mit allen unſren Kräften! 

Und Jeſus hat uns durch ſein köſtliches 
Blut nicht nur aus den Händen unſres harten 
Dienſtherrn, der Sünde, befreit; Er hat uns 
auch des Vaters Haus gekauft. Er 
hat uns in den Beſitz des Himmels und aller 
ſeiner Freuden geſetzt. 

Und wenn nun alles das wahr iſt, pollen 
wir es nur eben durchleſen, oder es nur flüch⸗ 
tig hören und dann uns alles wieder aus dem 
Sinn ſchlagen? O nein! Um alles deſſen, was 
gut und edel und recht iſt, um eurer Seelen 
Seligkeit willen, nein! Heute, da ihr die frohe 
Botſchaft hört, erfaßt ſie, macht eure Freiheit 
geltend und behauptet ſie im Namen eures 
Heilandes, der da ſpricht: „Ich habe dich 
erlöſt.“ 


Gemeinſchaft mit Gott. 


Du kannſt Gott auf keine andere Art kennen 
lernen als ſo, wie du auch einen Menſchen kennen 
lernſt: du mußt mit Ihm leben. Wenn wir 
einem Menſchen nur gelegentlich und in Gegen⸗ 
wart anderer zuweilen begegnen und nicht in 
ſein häusliches und Privatleben hineinſehen, 
kann man nicht jagen, wir kennen ihn. Pros 
biere es einmal. Gott in deine Tagesarbeit 
mitzunehmen; frage Ihn darüber um Rat, 
ſuche ſie zu ſeiner Ehre zu verrichten und bitte 
Ihn um ſeine Hilfe bei derſelben; halte dich 
an Ihn, ſobald eine Verſuchung kommt, und 


eiſernen Ring, das Zeichen der Knechtſchaft, ſobald du merkſt, daß du von Ihm gewichen 
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biſt, jo kehre raſch um. Warte nicht bis zum 
Abend, um es Ihm zu bekennen; du weißt ja 
nicht, ob du Ihn erlebſt, und jedenfalls haſt 
du Zeit verloren in deinem Glaubenslauf, wenn 
du ſo lange warteſt. Kurz, wandle Hand in 
Hand mit Gott durchs Leben (wie ein kleines 
Kind an Mutters Hand bleibt, namentlich wenn 
der Pfad etwas gefährlich und beſchwerlich iſt) 
und glaube, daß du keinen Augenblick ſicher 
biſt, ſowie du dich von ſeiner Seite hinweg⸗ 
ziehen läſſeſt. So wirſt du, je mehr dir das 
zur anderen Natur wird, in derjenigen Bekannt⸗ 
ſchaft und Herzensgemeinſchaft mit Gott zu⸗ 
nehmen, welche der Seele die wahre Befriedi⸗ 
gung gibt. 


Der göttliche Baumeiſter. 


Wie viel braucht es, bis ein Stein in einen 
Bau eingefügt werden kann. Schon das Aus— 
brechen aus der Steingrube — die Bekehrung — 
iſt eine mühſame Arbeit. Dann bringt das 
Behauen viel Schläge, viel Staub und Schutt. 
Eine Hauptſache dabei iſt, daß der Stein recht 
feſt und ruhig bleibe. Daher werden kleinere 
Steine zum Behauen auf größere feſtgekittet. 
Durch wie manche Hand geht ein ſolcher Stein, 
bis er endlich die beſtimmte Form hat, daß 
er in die Lücke paßt. 
Kölner Dom, ſo ſagte jemand, habe ich einſt 
einen ſchön behauenen Stein geſehen und ge— 
5 wie lange an dieſem ſchon gearbeitet 
werde. 


riſſen ſeien aus der Welt und ein Bekenntnis 
für den Herrn abgelegt haben, ſeien ſie ſchon 
fertig. O nein! : 
zwar gemacht, aber das Behauen und Aus— 
hauen dauert das ganze Leben hindurch Sei 


darum nicht unzufrieden, ſondern halte ſtille, 


wenn Gott dir immer wieder bald mit dem 


Hammer, bald mit dem Meißel, bald mit der 


Feile wehe tut und eine Ecke abſchleifen muß. 
Er will dich fördern. Nicht jeder Stein am 
Kölner Dom mußte 1!/, Jahre bearbeitet wer- 
den, aber dafür iſt jener auch jo ſchön gewor⸗ 
den, daß jederman ſtaunt, und des Künſtlers 
Hand preiſt. Wer zu Größerem berufen iſt, 
an dem muß Gott mehr feilen. Entziehe ſich 
darum niemand der treuen, wenn auch oft gar 


ſchmerzlich und andauernden Behandlung durch 


den göttlichen Baumeiſter! — (L.) 
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In der Bauhütte am 


Der Bildhauer antwortete: 1½ Jahre. 
Und nun meinen Chriſten, wenn fie herausge⸗ 


Ein mächtiger Anfang iſt 


Heilige Stunden. 


Führen die glückſeligen Stunden denn noch 
weiter hinauf auf die Höhe? Ja, mir ſtrahlt 
aus deinen Augen ein neues Leuchten entgegen, 
und ich fühle, ich ſtehe auf heiligem Boden. 

Du lebſt im Heiligtum; denn deine Seele 
iſt in die ununterbrochene Gemeinſchaft mit dem. 
getreten, von dem du dich allein abhängig 
weißt. Worte aus dem Buche der Bücher, 
über denen in früheren Tagen ein dichter Schleier 
lag, ſind dir heute unentbehrliche Speiſe, die 
dich erhält. Das „Beten ohne Unterlaß“ iſt 
wie ein Herzſchlag, verborgen vor den anderen, 
dir ſelbſt oft unbewußt und doch Minute um: 
Minute in Tätigkeit. Im Heiligtum! Hat nicht 
im Heiligen der Prieſter feinen Dienſt? Bilt 
du nicht von Gott zum Prieſtertum berufen?“ 

Vor wenigen Tagen halt du wohl noch mit: 
tiefer Traurigkeit wehmütig geklagt, daß du 
als unnützes Werkzeug zur Seite gelegt biſt. 
Du dachteſt zurück an deine frühere Arbeit im 
der Gemeinde Gottes, dachteſt an die Kinder 
in der Sonntagsſchule, an die Jugend in den: 
Vereinen; du dachteſt an die Alten, die du be= 
ſuchen, an die Kranken, denen du dienen durf— 
teſt. Du wollteſt gern auch heute noch den 
Nachbar mit einer kleinen Schrift zum Gottes- 
dienſt einladen, wollteſt im kleinen Kreiſe mit⸗ 
beten und in der Verſammlung der Gläubigen 
deine Stimme im gemeinſamen Liede mitklingen 
laſſen; — du ſagſt, daß dir daß alles ja doch 
immer das eigentliche Leben bedeutet habe, 
nachdem die Arbeitsſtunden im Beruf erfüllt. 
waren. Heute mußt du ruhen, anſtatt zu ar⸗ 
beiten, mußt dir dienen laſſen, anſtatt mit deiner 
Stimme zu zeugen. x 

Wohl ſcheint es vor Menſchen fo, als ſeiſt 
du zur Seite geſtellt; aber Gottes Gnade, die 
uns allein ſelig macht, die wir auch in den. 
Leidenstagen dankbaren Herzens durch Erfüllung 
einer Aufgabe noch rühmen möchten, zeigt einen 
hohen Beruf, der mir in deinem Heiligtum 
klar und groß geworden iſt: Prieſterdienſt! 
Weiſt du, was das bedeutet? — Hier findeſt 
du Gemeindearbeit; denn erfolgreichſte Tätig⸗ 
keit ſchreiben die Miſſionsarbeiter einer Ge- 
meinde nicht allein ihren Predigten, ſondern der 
Kraft zu, die ihnen durch treue Beter erfleht wird. 
Auf deine Seele legen ſich die Nöte, unter 
denen Verirrte ſeufzen. Als Laſt trägſt du die 
Gefahren der Jugend, die Haltloſigkeit der 
Schwachen. Wieviel findeſt du zu tun — im 


Heiligen! Denke auch an die verſchiedenen Briefe, 
in denen du um inneres Helfen gebeten wirſt, 
ſei es in der Entſcheidung über äußere Lebens⸗ 
fragen, ſei es in inneren Schwierigkeiten oder 
in der Sorge um Friedloſe. 

Hier, im Heiligtum, darſt du Freundſchaft 
pflegen und darfſt Liebe üben wie nirgend 


und wirſt immer reicher dabei. Fülle die Hände, 
die ſich dir nach dieſer Liebe entgegengeſtrechen; 
ſtelle dich zur Verfügung zum Prieſterdienſt im 
ae „Dem Herrn geweiht“ — heilige 
Stunde! E. Liebig. 


Die erſte Bibel in Rußland 


nach dem Kriege. 


Wie der Evangeliſche Preſſedienſt erfährt, 
iſt der bekannte Methodiſtenbiſchof D. Dr. 
Nuelſen, Zürich, aus Rußland zurückgekehrt, 
wo er als Bevollmächtigter der amerikaniſchen 
Bibelgeſellſchaft die Vorarbeiten für den Druck 
einer neuen ruſſiſchen Bibel zum Abſchluß ge⸗ 
bracht hat. Die Herſtellung der Stereotyp- 


platten iſt vertraglich von der xuſſiſchen Regie⸗ 


rungsdruckerei „Komintern“ in Leningrad über⸗ 
nommen worden. 
für eine Auflage von 25,000 hat der „Bund 
Evangeliſcher Chriſten“ erhalten. Auch in den 
Gemeinden der ruſſiſchen orthodoxen Kirche 
ſoll der neuen Bibel Eingang verſchafft werden. 
Der Text folgt genau der vom „Heiligen Sy— 
nod“ autoriſierten Ausgabe von 1907, aber 
nach dem neuen Alphabet. 

Schon vor zwei Jahren erhielt Biſchof 
Nuelſen von dem Volkskommiſſar des Aus⸗ 
wärtigen, Tſchitſcherin, die Zuſage, daß Bibeln 
gegen Verzollung eingeführt werden können. 
Die Zollſchwierigkeiten waren aber ſo groß, 
daß nur ganz wenige Bibeln nach Rußland 
gelangten. Bei einer erneuten Beſprechung 
im vergangenen Jahre wurde Nuelſen gefragt, 
warum die Bibel nicht in Rußland ſelbſt her— 
geitellt‘ werden könnte. 
auf einen Plan dafür der amerikaniſchen Bi- 
belgeſellſchaft, als deren Abgeſandter er nun- 
mehr die Verhandlungen zum Abſchluß gebracht 
hat. Gleichzeitg hat Biſchof Nuelſen die Bil⸗ 
dung einer ruſſiſchen Bibelgeſellſchaft angeregt. 

Damit iſt es zum erſten Mal ſeit Ariegs- 
ende gelungen, 


Rußland wieder eine Bahn zu ſchaffen und 


i 2 2 72 2 2 4 
Wie du deine Schüler in deiner 


ſonſt, darfſt es in verſchwenderiſcherweiſe tun 


Die erſte Druckerlaubnis 


Er unterbreitete hier⸗ 


damit ein je länger, deſto mehr in weiten 
ruſſiſchen Bevölkerungskreiſen ſtark empfunde⸗ 
nes Bedürfnis zu befriedigen. 


b 


Klaſſe behalten kannſt. 


Wir geben hiermit ſechs gute Regeln, 5 
ſich noch immer und überall als probat er: 
wieſen haben: 

1. Sei ſelber da. Eine Klaſſe, wo den 

Lehrer nicht gegenwärtig iſt, geht bald aus, 
einander. Zeige mir eine Klaſſe ohne ihren 
Lehrer, und ich kann dir bald einen Lehrer 
| zeigen ohne Klaſſe. Deshalb nimm immer 
deinen Platz ein. 

2. Mache dich gründlich bekannt mit deiner 
Lektion. Wenn man andere anziehen uud be— 
feſtigen will, muß man ſelber Anziehungskraf 
und Feſtigkeit haben. Ein Magnet ohne Mag⸗ 
netismus übt keine Kraft aus. Ein Lehrer 
mit leerem Kopf und Herzen wird auch bald 
leere Sitze vor ſich haben. 

3. Gewinne deine Schüler, indem du ihr 
Eltern gewinnſt. Beſuche ſie in ihren Woh⸗ 
nungen. Wenn du den Eltern zeigſt, daß du 
dich für ihre Kinder intereſſierſt, jo werden, 
die Eltern mit ihrem Einfluß dich unterſtützem 

4. Habe ein Intereſſe in dem Wohlergehen 
deiner Schüler. Gib ihnen freundlichen Rat 
in den mancherlei Angelegenheiten ihres Lebens. 
Sei ihnen behilflich, wo und wie du kannſt. 
Beweiſe deine Liebe durch die Tat. Bekräfe 
tige deine Worte mit Werken. 

5. Bete viel und ernſtlich für deine Klaſſe. 
Richte dein ganzes Streben darauf, ſie zu, 
Chriſto zu führen. Je frommer Lehrer und 
Schüler find, deſto inniger werden fie mit ein⸗ 
ander verbunden ſein. Nichts verbindet feſter, 
als ernſtes Gebet für einander. Der bekehrte 
Schüler iſt auch der beſte Schüler. 

6. Diene Gott mit aller Treue und dann 
überlaſſe ihm den Erfolg. Tue alles, was du 
Kannſt. Tue es allein zu Gottes Ehre. Laß 
die eigene Perfönlichkeit in den Hintergrund 
gedrängt werden. Deine Schüler werden bald 
ausfinden, in welchem Geiſte du arbeiteſt, und 

Gott wird verherrlicht werden. 


dem Druck von Bibeln in 
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Gemeindeberidht. 


Bukowitz. Wieder einmal war es uns als 
Gemeinde durch Gottes Güte vergönnt, mit be⸗ 
tendem Herzen und frohen, lieblichen Geſängen 
ein neues Gnadenjahr zu begrüßen, in welchem 
wir die Verkündigung der alten, herrlichen 
Wahrheit von Jeſu Welterlöſung als unſere 
höchſte Lebensaufgabe anſehen wollen und nach 
Kräften auch werden zu erfüllen ſuchen. Und 
da der Berichterſtatter im Dienſte zweier Ge⸗ 
meinden ſtehen darf, bietet ſich ihm auch be⸗ 
ſonders recht viel und oft Gelegenheit dazu. 

Die Verſammlungen in Thorn werden am 
Sonntag ſowie auch in der Woche ziemlich gut 
von lieben Freunden beſucht, und die Kraf tdes 
Wortes Gottes wird doch immer wieder offen- 
bar, wofür wir dem Herrn herzlich danken. 


Die Gemeinde hätte auch gewiß nach innen und 


außen ſchon mehr zugenommen, wenn ſie unter 
der Gegenarbeit der Kirchlichen, die viele ab⸗ 
wendig machen, und des großen Erzfeindes 
aller Menſchenkinder nicht ſo viel zu leiden 
hätten. (1. Pet. 5, 8.) 8 

Die Gemeinde Bukowitz hatte im Laufe 
dieſes Vierteljahres eine ſtarke und ſehr ſchmerz⸗ 
liche Abnahme von 19 Gliedern der Körper⸗ 
ſchaft zu beklagen. Sieben werden vielleicht 
noch bald gehen müſſen. Der ſchon lang ge⸗ 
fürchtete Sturm iſt nun doch über die lieben 
Reichsdeutſchen Beſitzer mit aller Macht herein⸗ 
gebrochen und hat in unſerer kleinen Gemeinde 
noch große Verheerungen angerichtet. Unſer 
ſchöne Geſang⸗ und Jugendverein iſt dadurch 
vollkommen zerſtört worden. Die Trennung 
vom Eigentum und der liebgeweſenen Gemeinde 
iſt den lieben Geſchwiſtern ſehr ſchwer geworden. 
Als wir nach der letzten gemeinſamen Abend⸗ 
mahlsfeier und Gottesdienſt den Scheidenden 
als Gemeinde das ſchöne Abſchiedslied: „Ein 
hartes Muß, das drängt zum Schluß. Nun 
müffen wir voneinander gehn und jagen drum 
auf Wiederſehn“, ſangen, da wollten ihre und 
auch unſere Herzen faſt vor Wehmut brechen. 
Auch aus ihrem Heim ſchieden die Lieben mit 
lautem Weinen, wodurch die Polen ſelbſt auch 
zu Tränen gerührt wurden. Bei der Abreiſe 
ſangen die Scheidenden noch einmal allen mit 
ſchluchzender Stimme den Abſchiedsgruß zu: 


„Run ade, du mein lieb' Heimatland, lieb' 


Heimatland ade! Wir ziehen nun zum frem⸗ 


den Strand, lieb' Heimatland ade! — — — 


Unter feſtem Händedruck ſchauten wir uns beim 
Scheiden noch einmal mit weinendem Auge 
ins Angeſicht und trennten uns dann mit der 
Hoffnung im Herzen, daß es, wenn auch nicht 
hienieden, ſo doch droben ein frohes Wieder⸗ 


ehe 


„Und ſcheiden wir allhier, 
So gibts uns tiefen Schmerz, 
Doch bleiben wir im Geiſt vereint 
Und pilgern himmelwärts.“ 

A. Fenske. 


Jugendkonferenz in Wabrzezno. 

Am Mitwoch, den 12. Mai, verſammelten ſich 
die Abgeordneten und Gäſte des öſtlichen Tei— 
les der Poſen⸗Pommerelliſchen Jugendvereini— 
gung in WabrzeZno zu einer Jugend-Konfe⸗ 
renz. Es waren 9 Vereine durch 24 Abge⸗ 
ordnete vertreten. 

Die Konferenz wurde um 9 Uhr vormittags 
mit einer von Br. J. Oelke geleiteten Gebets⸗ 
ſtunde eröffnet. Dann hielt der Unterzeichnete 


‚eine Bibelſtunde nach 1. Joh. 2, 1. über „Sün⸗ 


digen und Nichtſündigen.“ Nach einer kurzen 
Pauſe gaben die Vertreter der Vereine Bericht 
über den Gang und Stand des Vereinslebens. 
Nachdem noch die Vorſchlagskommiſſion gewählt 
worden war trat die Mittagspauſe ein. 

Nachmittag 3 Uhr nahmen die weiteren 
Konferenzverhandlungen ihren friedlichen und 
geſegneten Fortgang. Ein recht ſchönes und 
geſegnetes Referat von Br. J. Oelke bildete 
den Schluß der Konferenzverhandlungen. 

Am Himmelfahrtstage 10 Uhr vormittag 
hielt Br. J. Oelke vor gefüllter Verſammlung 
eine geſegnete Jugendpredigt über 2. Timo⸗ 
theus 2, 22. Die Krone der Jugendkonferenz 
bildete das Jugendfeſt am Nachmittag. Von 
nah und fern ſtrömte jung und alt in den 
feſtlich geſchmückten Saal. Um 3 Uhr war 
der Raum mit andächtigen Zuhörern gefüllt. 
Der Unterzeichnete eröffnete das Feſt mit Ge⸗ 
ſang und einer Anſprache. Nach der üblichen 
Begrüßung der Feſtverſammlung von Prediger 
und Jugendverein wurden Gedichte, Geſang 
vom gemiſchten Jugend- und Guitarenchor, 
Solos und Anſprachen in ſchönſter Hormonie 
vorgetragen. 

Nur zu ſchnell mahnte die vom Geſang⸗ 
verein geſpendete Verſammlungsuhr, die ſich 
auf dieſem Jugendfeſte zum erſten Male mit 
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ährer Zeitangabe den Verſammelten präſentierte, 
jung und alt, die kurze Gnadenzeit rege aus⸗ 
zunützen und ſeine Seligkeit zu ſchaffen. Am 
Schluß wurden noch die auswärtigen Gäſte 
mit Kaffee und Kuchen bewirtet, worauf alle 
ihre Straße fröhlich heimwärts zogen. 

Gott, der Herr, möge in ſeiner Gnade un⸗ 
ſere Jugend in den Gemeinden ſegnen und ſie 
den Gemeinden ſowie der unbekehrten Jugend 
zum Segen ſetzen und ſein Reich durch ſie bauen. 

Mit brüderl. Gruß J. Eichhorſt. 


Wochenrunoͤſchau. 


In Kalifornien ſind wieder mehrere große 
Petroleumziſternen in die Luft geflogen. 
weitere Kataſtrophengefahr iſt noch nicht be⸗ 
ſeitigt. Es iſt nur wenig Hoffnung auf eine 
Rettung der vom Feuer unberührten Ziſternen 
vorhanden. Dichte Rauchwolken machen das 
Löſchen des Feuers unmöglich. Das brennende 
Petroleum hat ſich auf eine 2½ Meilen lange 
und 1½ Meilen breite Strecke ausgebreitet. 
Dadurch wird der Eindruck hervorgerufen, als 
‚ob ein großer See plötzlich mit Flammen be⸗ 
deckt wäre. 

Ein Bombenattentat wurde nach Mel⸗ 
dungen aus Kwantung in Südchina von meh⸗ 
reren Banditen auf das Theater in der Ort: 
ſchaft Hokshan verübt, nachdem ſich die örtliche 
Behörde geweigert hatte, den Banditen 1000 
Pfund Sterling zu entrichten. Der Ueberfall 
fand während der Vorſtellung ſtatt. 20 Per: 
ſonen aus dem Puklikum karıen zu Tode und 
150 erlitten zum Teil ſchwere Verletzungen. 

Mobiliſierung in der Türkei. „Daily 
Telegraph“ meldet, daß die geſamte männliche 
Bevölkerung Anatoliens im Alter von 19 bis 
30 Jahren mobiliſiert worden ſei. Die tür⸗ 
kiſche Armee ſei in der Gegend von Smyrna 
bei dem Eiſenbahnknotenpunkt Afima Kara⸗ 
chiſſar ee 

Nach Anſicht des Blattes ſei die Türkei 
entſchloſſen, ſich jedem Landungsverſuch an der 
türkiſchen Küſte ſeitens Griechenlands oder 
Italiens zu wiederſetzen. 

Tolle Wölfe. In der Gegend von Zdol⸗ 
bunowo und Zloczow find große Mengen toller 
Wölfe aufgetaucht. Bei einem von ihnen ge⸗ 


biſſenen Landmann wurden 18 Einſpritzungen 


Die 8 
28. Juni in Siemigtkowo, Gem. Kondrajetz 


vorgenommen, die jedoch erfolglos waren 


ſich von einem Heilkundigen behandeln ließ. 
Nach ſeiner Heimkehr von dem Wunderarzl 
biß er 8 Perſonen ſeiner nächſten Umgebung. 
Ein herbeigerufener Arzt ordnete die Ueber 
fate aller 9 Perſonen nach einer da 


Jugenòd konferenz der Kitiner 
Vereinigung. | 
Hierdurch wird unferer l. Jugend zur Kenntnis 


gebracht, daß, jo Gott hilft, unſere diesjährige) 


ſtattfindet. Abgeordnete erſuche ich ſofort an 
Schw. Marta Roſſol, Siemiatkowo, 
Gmina Gradzanowo, 
ci 2, anzumelden. 


den Nachmittagszügen von Naſielsk und Sierpce) 
kommend in Racig? an der Bahn erwartet, 
Fürs Jugendfeſt Sonntag Nachmittag bitte ich 
jeden Verein eine reſp. zwei Nummern des 
Programms durch Zeugnis, Lied oder Gedicht 
auszufüllen. 
Erſuche auch gleichzeitig alle ſäumigen Ber 
eine, ihre Beiträge ſofort an den Kaſſierer, 
Br. Richard Neumann, per Adreſſe: Edm.“ 
Eichhorſt, Rypin, skrzynka pocztowa, über 
weiſen zu wollen. Indem ich um herzliche 
Fürbitte für Gelingen des Feſtes wie Konferenz 
bitte, grüße ich alle Vereine der zac 
aufs beſte und erſuche etwaige Wünſche, An 
träge und dgl. mir angeben zu wollen. 
Edm. Eichhorſt, Vereinigungsvorſteher. 


Strickwaren 


jeglicher Art, wie damen⸗ und Herrenſweater, Weſten, 
Biufen, Anabenanztige, Damen» Herren- und Kinder⸗ 
wäſche, Strümpfe und Socken empfiehlt zu mäß 


Preiſen 
M. Polins ka, Igierz, 
Rynek Kilinskiego 4. 


Auch ſchriftliche Beſtellungen werden laut wü 
ausgeführt und per Nachnahme zugefandt. | 
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A. Knoff, Lödz Wegnera 1. 


Druk: Drukarnia Nakladowa, Swiecie n. W. 


